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Die Prüfungen von Kartoffelsorten und Kartoffelzuchtstämmen auf Resistenz 
gegenüber den Biotypen des Kartoffelkrebserregers (Synchytrium endobioticum) 
Von Johannes U 11 r ich, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
In Deutschland werden seit mehr als 40 Jahren Kar-
toffelsorten und -stämme auf Resistenz gegenüber dem 
Erreger des Kartoffelkrebses, Sy nchytrium endobioticum 
(Schilb.) Perc., geprüft. Nach anfänglichen Feldprüfun-
gen ging man 1926 dazu über, einheitlich nach dem 
S p. i ecke r man n - Verfahren (3) im Laboratorium zu 
arbeiten. Gleichzeitig wurden die Prüfungen auf drei 
Prüfstellen beschränkt, und zwar auf die Biologische 
Reichsanstalt in Berlin-Dahlem, das Pflanzenschutzamt 
in Münster (Wes.tf.) und die Bezirksstelle des Pflanzen-
schutzamtes Kiel in Lübeck. Die gleichen Dienststellen 
führen heute noch die Kartoffelkrebshauptprüfung durch. 
Nach mehrfachem Wechsel innerhalb der Biologischen 
Bundesanstalt werden die Kartoffelzuchtstämme seit 
1955 am Institut für Botanik in Braunschweig geprüft. 
Nach dem Kriege wurden außerdem an der Bayerischen 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz in 
München Vorsortierungen und Vorprüfungen aufgenom-
men. Die Aufgaben der Prüfstellen sind in den letzten 
Jahren stark angewachsen. ·Nach dem Auftreten neuer 
Biotypen mußten entsprechende Resistenzprüfungen 
neu eingeleitet werden, gleichzeitig nahm aber die Zahl 
der Einsendungen zu den amtlichen Krebsprüfungen mit 
dem Biotypen 1 ständig zu. Der Dberblick, den wir nun-
mehr geben, zeigt diese Entwicklung und gibt darüber 
hinaus einen Einblick in die Fortschritte, die die Krebs-
resistenzzüchtung in Deutschland seit dem Kriege zu 
verzeichnen hat. 
Prüfungen mit Biotyp 1 
Die Zahl der jährlich in den Prüfstellen mit je 20 Knol-
len in der Vorprüfung getesteten Zuchtstämme beträgt 
etwa 5000. Eine erfolgreiche Vorprüfung ist Vorausset-
zung für die Zulassung zur Hauptprüfung. Diese wird 
mit je 50 Knollen an den drei genannten Stellen durch-
geführt. Während in Münster und Lübeck nach wie vor · 
nach dem Spie c k er m a n 'h - Verfahren gearbeitet 
wird, setzte sich in Berlin-Dahlem 1928 das L e mm er -
z a h 1- Verfahren (2) durch, das heute noch in modifi-
zierter Form in Braunschweig angewandt wird. Das end-
gültige Urteil wird bei der Biologischen Bundesanstalt 
in Braunschweig gefällt, hier wird auch die Krebsfestig-
keit attestiert. Wird in nur einer Prüfstelle oder auch nur 
an einer Knolle Befall festgestellt, so gilt die Sorte als 
anfällig. Nur in den seltenen Zweifelsfällen findet im 
Anschluß an die LaboratoriumsprüfuHg bei allen drei 
Prüfstellen eine Feldprüfung statt. 
Die Hauptprüfungen werden jeweils im Dezember 
aufgenommen und Ende März abgeschlossen. Das Infek-
tionsmaterial vermehren wir beim Biotypen 1 auf der 
Sorte „Deodara". Da während der Hauptprüfungsperiode 
eine große Tumormenge benötigt wird, beginnen wir 
mit einer stärkeren Vermehrung bereits im Oktober. 
Anfangs müssen die Knollen, nachdem sie eine Woche 
bei 3 ° C gelagert wurden, in der üblichen Weise mit 
Rindite vorbehandelt werden. Die Kartoffeln werden 
dann im Brutschrank bei 24 ° C und hoher Luftfeuchtig-
keit angekeimt, die T:rie_be sollen nicht länger als 1 mm 
werden. Falls erforderlich, werden die Knollen ein zwei-
tes Mal mit Kälte und Rindite behandelt. 
Zur Infektion nach dem L e mm erz a h 1- Verfahren wer-
den aus den zu prüfenden Knollen Augenstücke von etwa 
3 X 3 cm Größe herausgeschnitten. Um das Aug•e wird mit 
einem Pinsel und heißer Va•seline ein Ri:ng gezogen und inner-
halb des Ringes destilliertes Wasser aufgetropft, in das dann 
Stücke von Krebswucherungen gelegt werden. Früher legte 
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man die Kartoffel-stücke auf eine Erdschicht in Holzpikier-
kästen, die .während der Infektion mit Glaspla-t-ten abgedeckt 
wurden. Nach der Infektion wurden die Wucherungen abge-
nommen und die Karto.ffelproben mit einer Schicht Erde 
bedeckt. 
Heute infizieren wir jedoch nicht mehr in Holzkästen, son-
denn verwenden kleine Pla•stikdos-en von 20 X 20 X 6 cm Größe 
mit gut schließendem Deckel (s. Abb. 1). In jeder Dose lassen 
sich auf einer dünnen Schicht Sand bequem 16~20 Knollen-
stücke unterbringen. Unsere Versuche, anstelle des Vaseline-
ringes •einen Ring aus Vinidur in das Knollens,tück einzudrük-
ken, waren bisher nicht befriedigend. Die Arbeits·ersparnis 
i'St nicht nennenswert, der Infektionserfolg geringer. Wir 
geben das Was,s·er nicht melhr tropfenweiose in die Vaseline-
ringe, ,sondern über,sprühen mit einem Handzerstäuber alle 
Proben auf einmal. Hierbei ·sammelt sich genügend Wasser 
innerhalb der Ringe, und durch Benetzung des Sandes und 
der Oberfläche der Knollens-tücke entsteht nach Voerschlie-ßen 
der Dosen eine ausreichende hohe Luftfeuchtigkeit. Die Dosen 
lassen sich durch Einsenkungen des Decke],s unverrückbar 
üb-er-einander stapeln .und transportieren. Im allgemeinen 
infizieren wir b·ei suboptimaler TemP'eratur von 4 ° C, indem 
di•e Dosen über Nacht in eine Kühltruhe einges,teUt werden. 
Diese Kühltruhe dient auch zur Aufüewahrung des Infektions-
ma'teri:als. Am MoPg-en b1'eiben die Proben noch 2 Stunden 
bei einer Raumt,emperntur von 15-16 ° C stehen. Bei Anwen-
dung höherer Temperaturen, 12-20 ° C, würde nach L e m -
m· erz a h 1 (2) eine Infektion:.zeit von 4 Stunden aus-reichen. 
Die Infektion während der Nacht paßt sich jedoch, wenn s,ehr 
vie[.e Prüfungen durchgeführt werden müssen, besser in den 
A11beHsrhythmus ein. Durch die Anwendung tiefer Tempera-
turen bleiben die Wucherungen überdies länger für die In-
fektion verwendbar, da eine Zersetzung aufgehalten wird. 
Die Wucherungen können so für 3-4 Ansätze verwendet 
we,pden. Nach der Infektion werden die Knollenstücke in grö-
ßere P!a,st,ikkä1sten umge,setzt und dann bei einer Inkubations-
temperatur von konstant 20 ° C zwei Wochen gehalten. 
Bei den Prüfungen ist der Befall durch Rhizoctonia 
solani sehr störend, da ein gewisser Teil der Triebe in 
Abb. · 1. Infektion einer Kartoffelprobe in einer Plastikdo-se. 
Fäulnis übergeht. Die eingesandten Proben sind leider 
von Jahr zu Jahr zunehmend mit Sklerotien besetzt. · 
Trotz des hohen Arbeitsaufwandes gingen wir dazu 
über, die Sklerotien von den Proben abzukratzen. Auf 
diese Maßnahme kann leider nicht verzichtet werden, 
wie folgender Versuch zeigt : Je 100 Knollenstücke einer 
stark mit Sklerotien besetzten Sorte wurderi den Bedin-
gungen der Krebsprüfung unterworfen, ohne daß jedoch 
Krebstumoren auf die Augen aufgelegt wurden. Bei 
einer Serie wurden die Sklerotien an den Knollenstük-
ken belassen, bei der zweiten abgekratzt. Nach zwei 
Wochen wurde bonitiert. Bei der Serie mit Sklerotien 
waren nur 33 Knollenstücke mit Trieben ohne Rhi-
zoctonia-Hyphen, Verfärbungen oder Gewebenekrosen 
vorhanden, bei der Serie ohne Sklerotien waren es 69. 
Bei diesem Versuch wurde, wie bis dahin bei den 
Krebsprüfungen üblich, sterilisierte Landerde verwen-
det. Um den Ausfall durch Rhizoctonia weiter zu verrin-
gern, verwenden wir heute statt Landerde groben, rei-
nen Sand, der ebenfalls nach jeder Prüfung sterilisiert 
wird. Sand ist auch insofern für die Bonitierung der Pro-
ben besser, als er sich leicht von den Trieben und Knol-
lenstück.en abspülen läßt. Holz wurde bei den Prüfungen 
völlig ausgeschaltet; es werden nur noch Plastikpikier-
kästen und Plastiketiketten verwendet, die sich gut mit 
Formalin-Alkohol sterilisieren lassen. 
Tabelle 1. 
Kartoffelkreb ,shauptprüfungen seit 1950 
1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 
Ahgeschlos,s·ene 
Prüfungen 110 99 155 139 149 209 230 253 
A u,s,ges teilte 
Atl'e,ste 93 79 145 125 90 165 192 211 
Ainfällige 
Stämme 17 19 9 11 41 42 34 41 
Fragliche 
Stämme 3 18 2 4 
Die Zahl der Kartoffelkrebshauptprüfungen hat in den 
letzten Jahren stark zugenommen (Tab. 1). Der Anteil 
anfälliger Stämme ist relativ hoch. Da die Vorprüfungen 
nur an einer Stelle mit 20 Knollen und nach dem 
S p .i ecke r man n - Verfahren durchgeführt werden, 
sind diese Prüfungen unsicher. Es gelangen daher im-
mer noch ziemlich viele anfällige Stämme in die Haupt-
prüfung. Leider sind derartige Masse.JJ.prüfungen, wie 
sie bei der Vorprüfung erforderlich sind, ohne größeren 
Personalaufwand nur nach diesem Verfahren möglich. 
Die Zahl der als "fraglich" beurteilten Stämme ist bis 
auf das Jahr 1954 sehr klein geblieben. Es handelt sich 
um sog. Grenztypen, die stets einer Feldprüfung im fol-
genden Jahre unterzogen werden. Unter den vielen 
fraglichen Stämmen des Jahres -1954 dürften nur wenige 
Grenztypen vorhanden gewesen sein. In diesem Jahre 
wurden in einer Prüfstelle viele Ansätze durch Rhizo-
ctonia befallen, wodurch eine Beurteilung der Proben 
sehr erschwert war. Diese sind zum größten Teil 19~5 
in die Wiederholungsprüfung gegangen, ohne daß in 
diesem Prüfjahr eine Erhöhung der Anzahl fraglkher 
Stämme eintrat. 
Prüfungen mit den Biotypen 2, 6, 7 und 8 
Sofort nach dem Auftreten neuer Biotypen in der Bun-
desrepublik wurden orientierende Feldprüfungen in den 
Befallsherden durchgeführt (4). In Verbindung mit Labo-
ratoriumstesten ließen sich recht bald Sorten und Zucht-
stämme auffinden, mit denen Biotypen differenziert wer-
den konnten (5) . Wir unterscheiden heute m:!ben dem 
Biotypen 1 weitere 7 Biotypen, von denen 4 in der Bun-
desrepublik auftreten, und zwar : 
Biotyp 2, der thüringische Biotyp, bisher meist als 
Biotyp G oder „Gü~ßübel" bezeichnet, 
Biotyp 6, der westfälische Biotyp, 
Biotyp 7 und 8, zwei hessische Biotypen. 
Mit den Resistenztesten wurden zwei Aufgaben ver-
folgt. Es galt zunächst, resistente Sorten und Stä:gime, 
von denen eine baldige Zulassung als Sorte zu erwar-
ten war, aufzufinden, um damit die bestehenden Herde 
sanieren zu können. Weiterhin sollten den Züchtern 
durch orientierende Prüfungen Hinweise für ihre Züch-
tungsarbeit gegeben werden. Bereits 1953 wurden beim 
Pflanzenschutzamt Münster 3150 Zuchtstämme im Labo- , 
ratorium auf Resistenz gegenüber Biotyp 6 geprüft (1) 
und Feldprüfungen aufgenommen. 1954 wurde mit Feld-
prüfungen in Hessen begonnen. 1956 wurden schließlich 
bei einer Kartoffelkrebskonferenz in Braunschweig, auf 
der die verantwortlichen Stellen der Bundesrepublik 
vertreten waren, Richtlinien für die Durchführung von 
Resistenzprüfungen mit neuen Kartoffelkrebsbiotypen 
,ausgearbeitet. Die Prüfungen umfassen heute eine Vor-
sortierung, eine Laboratoriumsvorprüfung und mehr-
jährige Feldprüfungen. Die Prüfungen auf Resistenz 
gegenüber dem Biotypen 6 werden beim Pflanzenschutz-
amt Münster durchgeführt. Laboratoriumsprüfungen auf 
Resistenz gegenüber den Biotypen 2, 7 und 8 führt das 
Institut für Botanik in Braunschweig durch, das auch in 
Zusammenarbeit mit dem Pflanzenschutzamt Kassel die 
entsprechenden Feidprüfungen in Hessen in die Wege 
leitet. Hierfür wurden vom Pflanzenschutzamt Kassel an 
drei entsprechenden Orten Prüffelder gepachtet und 
unterhalten. Nach mindestens zweijährigen Feldprüfun-
gen wird die Resistenz durch die Biologische Bundes-
anstalt bescheinigt. 
Die Resistenz gegenüber neuen Biotypen ist bei der 
Sortenzulassung infolge ihrer landeskulturellen Bedeu-
tung als werterhöhende Eigenschaft zu beurteilen. Ein 
Zuchtstamm darf bezüglich der Krebsresistenz als um so 
wertvoller angesehen werden, je umfassender diese 
Resistenz ist. Die Beurteilung c:J,ieses Wertes ·sollte ent-
sprechend unseren heutigen Kenntnissen · .nach einem 
vorläufigen Schema von Resistenzstufen erfolgen, bei 
dem nicht nur der genetisch bedingt~ Resistenztyp 
(Stufe 3). sondern auch die wirtschaftliche Bedeutung 
der einzelnen Biotypen (Stufe 2) zugrunde gelegt wer-
den sollte: 
Stufe 1 - r·esistent ge'genüber Biotyp 1, 
anfällig gegenüber allen anderen Biotypen 
Stufe 2 - resi,stent gegenüber ,Biotyp 1 und einem oder 
mehrer,en weiteren Biotypen, 
anfällig gegenüber Biotyp 6 
Stufe 3 - resi,stent gegenüber Biotyp 1 und einem odelf 
mehreren Biotypen einschließlich Biotyp 6, 
anfällig ge,genüber Biotyp 8 
Stufe 4 - resi,stent •geg·enüber allen Biotyp.en. 
In den Jahren l 953~ 1955 wurden in umfangreichen 
orientierenden Prüfungen vom Pflanzenschutzamt Mün-
ster insgesamt 6981 Zuchtstämme und Sorten nach dem 
Spie c k er man n - Verfahren im Laboratorium auf 
Resistenz gegenüber Biotyp 6 geprüft (1) . Bis zum Win-
ter 1955/56 wurden auch alle Stämme der Krebshaupt-
prüfungen getestet, um den Züchtern erste orientierende 
Hinweise geben zu können. Im Jahre 1955/56 setzten 
aber auch die Prüfungen auf Wunsch der Züchter ein. 
Während bei den orientierenden Prüfungen der Vor-
jahre über 3/ 4 aller Stämme befallen wurden, gelangten 
nun immer mehr Stämme in die Prüfungen, von denen 
schon auf Grund ihrer Abstammung mit einer Resistenz 
zu rechnen war. Erwartungsgemäß fiel der Prozentsatz 
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der anfäUigen Stämme ab. Das gilt besonders für die 
Prüfungen gegenüber den Biotypen 2, 7 und 8. Von den 
Zuchtbetrieben wurden hierzu meist solche Stämme ein-
gesandt, die' bereits in den Prufungen auf Resistenz 
gegenüber Biotyp 6 nicht anfällig waren. 
Die Prüfungen auf Resistenz gegenüber Biotyp 2, 7 
und 8 finden in Braunschweig in der gleichen Weise wie 
beim Biotypen 1 statt. Das Infektionsmaterial vermeh-
ren wir bei Biotyp 2 und 7 auf der Sorte „Ackersegen", 
bei Biotyp 8 auf der Sorte "Urgenta". Tab. 2 gibt eine 
Ubersicht über die Laboratoriumsprüfungen der letzten 
drei Jahre. 
Tabelle 2. 
Tabelle 3. 
Feldprüfungen neuer Kartoffelzuchtstämme auf Resi,stenz 
gegenüber den Biotypen 2, 6, 7- und 8 von Synchytrium 
endobioticum 
1954 1955 1956 ig.57- 1958 
gepPüft 19 20 
Biotyp 2 resistent 12 14 
wiederholt 6 
attestiert 6 
geprüft 31 17- 30 28 31 
resistent 15 10 16 20 24 
wiederholt 6 4 8 8 Biotyp 6 
aUesHert 1 2 7-
Laboratoriumsprüfungen von Kartoffelzuchtstämmen auf Resi- . 
stenz gegenüber den Biotypen 2, 6, 7- und 8 von Synchytrium Bwtyp 7-
endobioticum 
geprüft 25 
resistent 17-
ios 10 20 18 
16 4 15 14 
1955/ 56 1956/ 57- 1957-/ 58 
Biotyp 2 geprüft 16 · 34 21 
resistent 8 7- 12 
Biotyp 6 geprüft 89 239 119 
resistent 18 59 18 
Biotyp 7- geprüft 18 30 18 
resistent 14 15 14 
Biotyp 8 geprüft 30 34 21 
resistent 11 11 10 
resistent gegenüb,er 
2, 6, 7- und 8 3 4 8 
Ein näheres Bild von den Fortschritten der Züchtung 
auf Resistenz gegenüber den neuen. Biotypen geben 
aber erst die Feldprüfungen. Die mit je 50 Knollen an 
einer Prüfstelle durchgeführten Laboratoriumsprüfun-
gen sind nur als Vorprüfungen anzusehen. Eine amtliche 
Bescheinigung über die Resistenzeigenschaft eines Zucht-
stammes wird, wie erwähnt, erst nach mindestens zwei-
jähriger Feldprüfung ausgestellt. Eine Ubersicht über 
die Feldprüfungen und damit über. die Erfolge der deut-
schen Kartoffelzüchtung im Hinblick auf Resistenz gegen 
die neuen Biotypen gibt Tab. 3. Besonders aufgeführt 
werden hier unter ,;wiederholt" diejenigen resistenten 
Stämme, die im darauffolgenden Jahre erneut in der 
Feldprüfung standen. Unter den Stämmen, bei denen die 
Resistenz bereits attestiert wurde, befinden sich 4 mit 
Attest für die Biotypen 1, 2, 6, 7 und 8, also für alle in 
der Bundesrepublik bisher bekannten Biotypen. Im 
Herbst 1957 wurde die Sorte „Hassia" zugelassen, die 
gegenüber den Biotypen 1, 2, 6 und 8 resistent ist. Wei-
tere Stämme befinden sich bereits in den Wertprüfun-
gen des Bundessortenamtes. Daher sind die Aussichten 
für eine Sanierung der Herde durch den Anbau resisten-
ter Sorten als gut zu beurteilen. 
Neben diesen Zuchtstammprüfungen ' fanden in .den 
früheren Jahren auch orientierende Sortenprüfungen in 
den Befallsgebieten statt, um möglichst schnell einen 
Uberblick über das Verhalten der Handelssorten gegen-
über den neuen Kartoffelkrebsbiotypen zu erhalten. So 
wurden in Westfalen 1951-1953 insgesamt 77 Sorten 
getestet; über das Ergebnis hat Winke 1 man n (6) 
berichtet. Von der Biologischen Bundesanstalt wurden 
in Hessen und in Zusammenarbeit mit dem Pflanzen-
schutzamt Kassel in einem Herd ·des Biotypen 7 insge-
samt 70 Sorten angebaut, 21 Sorten wurden 1955 erneut 
und weitere 8 Sorten erstmalig geprüft. Diejenigen Sor-
ten, die sich bei diesen Feldprüfungen als resistent er-
wiesen, sind aus Tab. 4 zu ersehen. Auf Grund der um-
fassenden Prüfungen von Sorten und Stämmen, von 
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wiederholt 1 4 2 6 
attestiert 1 6 
.geprüft 11 14 21 
res,i stent 7- 10 16 
wiederholt 2 7-Biotyp 8 
attestiert 7-
denen die zahlrejchen Teste zum Zwecke der Biotypen-
analyse hier nicht näher aufgeführt wurden, lassen sich 
die in Tab. 4 nach dem Resistenzverhalten angeordneten 
Gruppen aufstellen. 
Tabelle 4. 
Ubersicht üb er da·s Resist,enzverhalten mehrerer Handelssorten 
und Zuchtstämme gegenüber Biotypen von Synchytrium 
endobioticum 
resi,stent anfälli-g 
gegenüber Biotyp ,gegenüber Biotyp 
1, 2, 6, 7- , 8 
1. 6, 7-, 8 
1, 2, 6, 8 
1, 2, 6, 7-
2 
7-
8 
Sorten 
Mira, Argo, 
Hochpro:llentige, 
mehrere Zuchtstämme 
Zuchtstämme 
Ha,ssia, Fortuna, 
Hilla, Fram, Fontana, 
Zuchtstämme 
UHimus, 
mehrere Zuchtstämme. 
Diese vorläufigen Angaben mög·en dem Züchter a·Ls Hinweis 
für s,eine Zuchtarbeit dienen und können e'!1ste All!haltspunkte 
für eine Analys,e der Vere11bun1g'de·r Biotypenres,i"Stenz bieten. 
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